
PolytechniſchesUotizblati-
Chemiker,Gewerbtreibende,Fabrikantenund Künſtler.

Herausgegebenund redigirtvon Prof,Dr. Rud. Boettger in Frankfurta. M.

AM 11. XXXII. Jahrgang. 1878,

Ein Jahrgangdes PolytechniſchenNotizblattesumfaßt 24 Nummern, Titel und Regiſter,
Jeden Monat werden 2 Nummern ausgegeben; Titel und Regiſterfolgenmit der leztenNummer.
Abonnements auf ganze Jahrgängenehmen alle Buchhandlungenund Poſtämterentgegen.

.__ Preiseines Jahrganges6 Mark.

Verlag von Hermann Folhzin Leipzig.

Fuhalt : Ueber Hopfenextraktund. Hopfenſurrogate.Von Prof.Dr. C. Stahlſ<hmidt. —

Bereitungder <hineſiſhenTuſche.Von JohannesHirrlinger.— Neues Bleichmittel.— Farben-
drüde mittelſteines Steines, Von Prof. S<leba<. — Ueber verſilberteNeuſilberwaaren.
— Der Feder-Motor.— Eoſfin-und Fluoresceïnla>e.Von E. Turpin,

Miscellen : 1) LöſunggeglühtenEiſenoxyds.Von Prof.Dr. A. Claſſen.— 2) Feuer-
Iöſh-Compoſition,— 3)Bereitungder elaſtiſchenGelatinekapſeln,Von E. Rennard. — 4)Phos-
phorzinnals Lagermetall.— 5) Ueber die Beſtimmung des Waſſergehaltesvon Getreide und

Malz. — 6) Ueber Wirkungdes ParaffinölsaufMetalle. — 7) Die NeſſelalsGeſpinnſtpflanze.
— 8) Beſeitigungder dur Pyrogallusſäurein Leinen entſtandenenFle>e.— 9) Gas- und

waſſerdihterStoff.

UeberHopfenextraktund Hopfenſurrogate.
Von Prof.Dr. C. Stahlſ<midt in Aachen.

Statt den Hopfenauf die eine oder andere der bekannten

Weiſenzu conſerviren,iſzuerſtvon Schroederund Rautert der

Vorſchlaggemachtworden,denſelbenzu extrahirenund aufdieſeWeiſe
die Beſtandtheiledeſſelbendur<hAbdampfenin eineverkäuflicheForm
zu bringen.Die in den HopfendoldeninungemeingroßerVertheilung
befindlichenBeſtandtheilewerden dadur<in einecompakteMaſſege-
bra<tund unterliegenſomitdem Einfluſſedes Sauerſtoffsnur in

einem ſehrgeringenMaße.
Die Bereitungdes Extraktesmuß ſogeſchehen,daßdie niht

flühtigenBeſtandtheileunverändertund wirkſambleiben,während
das Hopfenölſorgfältigaufgefangenwerden muß. NachdieſemVer-

fahrenwerden alſodie werthvollenBeſtandtheiledes Hopfensin
: Tl
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Hopfenextraktund Hopfenölgeſchiedenund dieſeder Würze“ſtattdes

Hopfenszugeſeßt.— NachRautert ſollman das Extraktder kochenden

Würze zuſehenund ſpäternah dem Kühlenderſelbenmit der Hefe
das Oel im Verhältnißaufje1 PfundHopfen1 Grm. (= 1/500Pfund)
deſſelben.Rautert ließjedo<hſpäterdas Oel dem Extraktwieder

beimiſchenund beidegleichzeitigder Würzezuſehen.
Nah im GroßenangeſtelltenVerſuchenhatſi<hherausgeſtellt,

daß das Extraktbiervon dem gewöhnlichengehopftenBierenichtzu

unterſcheideniſt.Es iſdieſesau< nihtzu verwundern,da ein mit

der nöthigenVorſichtdargeſtelltesExtraktalleBeſtandtheiledes Hopfens
enthaltenmuß. — Gelingtes,das Hopfenextraktfabrikmäßigund in

guterQualität darzuſtellen,ſoiſ es dadur<ermöglicht,einegrößere

Regelmäßigkeitim Brauen zu erzielen,abgeſehendavon,daßExtrakt
und Oel ſi<länger‘unverändertaufbewahrenlaſſen,als der Hopfen
und nebenbeiein vielgeringeres“Volumen als lehterereinnehmen.

Bei dieſemBrauverfahreniſjedo<hnihtaußerAchtzu laſſen,
daß jeder Brauer den friſ<hgekauftenHopfenſelberauf
ſeinewirkſamen Beſtandtheileverarbeiten muß, indem er

ſonſtGefahrlaufenwürde,in dém gekauftenExtraktund Oel,nichts-

nußendefremdartigeSubſtanzenzu erhaltenund dem Biere einzu-
verleiben.Hieriniſ wohlder Grund zu ſuchen,warum der Brauer

lieberden Hopfenverwendet,da ihm dadurhdie Güte und die

Haltbarkeitdes Bieres garantirt“wird und er E: vor

jederVerfälſchunggeſichertiſt.
Die Menge-der in Waſſer.undAlkohollöslichenHopfenbeſtand-

theile,bezogenauflufttro>tenenHopfen,beträgtna<hRautert 18 bis

36 Procent,in der Regeldurhſchnittlih24 Procent.

Schonvielfa<ſindVerſuchegemachtworden,den Hopfendurch

anderenihtſchädlicheSubſtanzenzu erſeben,alleinalledieverſchiedenſten
Pflanzenſurrogatehabennur ungenügendeReſultategeliefertund ſih

gegenüberder Zungeder Biertrinkernihtbehauptenkönnen.— Von

den vielenSurrogatenmögen hiererwähntwerden: Quaſſiaholz,
Wermuth,Enzian,aufgeſchoſſenerSalat,einExtrakt‘aus der Balſam-
tanne, welchesvon Amerika nah Englandimportirtwurde u. . w.

Alle dieſeSubſtanzenenthalténjedohdie Beſtandtheiledes Hopfens
nihtund ſindmit Rechtals Fälſchungenzubetrachten.

Anmerk. des HerrnF. Ruſchhaupt.Der Hopfeniſohne
Zweifeleines derjenigenMaterialien,welchesſi<,ſoweitdas Bier
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dabei in Betracht kommt, nicht eben leiht dur< ein anderes erſehen
läßt,und zwar deßhalbniht,weil die ganze Eigenthümlichkeitdes

Bieres von den Beſtandtheilendes Hopfensebenſoabhängt,wie der

Geſhma> und das Aroma des Weines ‘von der Traube. Dadurh
geradewird es Über die Maßen ſ{wer,den Hopfenzu erſehen,ganz

abgeſehendavon, daß er den Verlaufder verſchiedenenGährungs-
periodenweſentlibeeinflußtund bis zu einem gewiſſenGrade dazu
beiträgt,das Bier haltbarzu machen.Das Hopfenbitterſ{hme>t
auh ſoeigenthümli<h,daß man daſſelbedur< die Zungevon jedem
anderen deutlihunterſcheidenkann. Der bittereGeſhma>,der vom

Hopfenherrührt,verliertſi<ſehrbald wiederund neben dieſemmacht
fichnocheineigenthümlicher,gewürzhafterBeigeſchma>geltend.Leßierer
fehltden anderen Bitterſtoffenganz, und erſtererverſhwindet,falls
er niht vom Hopfenherrührt,ſo leihtniht von der Zunge.
Gerade in dieſerBeziehungaber ſinddieConſumenten,wie es ſcheint,
einig,denn ein langanhaltenderbittererGeſhma> des Bieres iſt

nirgendsbeliebi.Wenn ſi<“nun au< darüber ſtreitenläßt,ob un-

F<hädlicheBitterſtoffegeeignetſind,den Hopfenzu erſeyen,ſoſtehtdoch
feſt,daß ſolhenihtim Stande ſind,fürdie Annehmlichkeitendes

Hopfens— namentli<hwenn derſelbevon gehörigerGüte iſ,ſowie
beim Kochenrichtigverwandt und behandeltwird — einengenügenden
Erſaßzu liefern.
(AusRuſchhaupt's„Die Bierbrauerei.“ 1878. S. 37.)

Bereitungder chineſiſchenTuſche.
Von JohannesHirrlinger,Maler in Stuttgart.

Die gutechineſiſheTuſchebeſtehtaus einer.ſehrfeinen,voll-
fommen gleichartigenMaſſe(Lampenruß).die,mit Waſſerabgerieben,
ſihmit dem Pinſelleicht-ausſtreihtunddie beſtricheneFläche,ſo-
wohlim tiefſtenals hellſtenTon, vollkommengleihmäßigdet,wobei
die Grenzendes Anſtrichs,ſolangeſie:noh.feuchtſind,mit dem

“

Pinſelſi verwaſchenlaſſen,aber,einmal:getro>net,nicht‘mehraus-

gewaſchenwerden können. : 4
j

DieſeEigenſchaftenſehenſowohl:einen

+

ſehrfeinenRuß, „als

auh.ein Bindungsmittelvoraus,

-

welches.ſihdur.¿das Anreiben

der Tuſchſtangein kaltemWaſſerreinund ohne gallertartige
‘-Conſiſtenzauflöſt. ; 14*f
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Die Bereitungsart ¡der feineren Sorten dieſerTuſcheiſtbis

jeztnur. aus einigen,aus chineſiſhenSchriftengezogenenNachrichten
bekannt,von denen diegenauerendarin übereinſtimmen,daßdieſelbe
aus dur<Verbrennungvon Oel bereitetenLampenrußund Pergament-
leim verfertigtwerde. Nach einerAngabein einer japaneſiſchen
Encyklopädiewird der Ruß aus Campherund der Leim aus Eſels3=
haut bereitet.DieſeallgemeinenAngabenwerden durh die Unter=

ſuhungbeſtätigt.Denn legtman ein Stü. chineſiſcherTuſchein’s

Waſſer,bis er aufgeweichtiſtund  dur<Umrührenmit dem Waſſer
ſihverbunden hat,ſo ſammeltſi<na<-dem Abſebender feinzer-
theilteRuß am Boden und die darüber ſtehendeFlüſſigkeitverhält
ſichwie thieriſcheLeimauflöſung,die nah einigerZeitin Fäulniß
übergeht.

Der aus CampherbereiteteRuß enthältaußerder höchſtfeinen,
rein ſ{<warzenKohleetwas brenzlihesCampheröl,das ihm einen

eigenthümlichenGeruh ertheilt,welchermit dem Gerucheder feinen
<hineſiſhenTuſche,den dieſebeim Abreiben von ſi<hgibt,überein-

ſtimmt.MittelſteinesPinſelsläßtſi<hdieſerRuß ganz ebenſowie

chineſiſheTuſcheverarbeitenund kommt lehtererau<hin der Farbe
vollkommen gleih.Es iſtſona<haußerZweifel.daß die feinere

chineſiſheTuſcheaus Campherrußbereitetiſt.Ordinärere Sorten

werden aus Oelrußbereitet,und da dieſemjenereigenthümliche
Geruchabgeht, ſowird letztererdur<hZuſaßvon etwas Campher-
ſpiritusoder Moſchuserſezt.Es iſ übrigenswahrſcheinlich,daß
man auhTuſchſortenverfertigt,welchenur zum Theilaus Campherruß,
mit mehr oder wenigerOelrußgemengtbeſtehen.Delametrie
in Paris fand ſogarbei UnterſuhungverſchiedenerStücke von

<ineſiſhenTuſchen,daß ſiebloßaus Kienruß,einem thieriſhenLeim

und etwas Campherbeſtanden.Er machtedaheraus geglühtem
Kienruß,den er mit einem ſtarkenthieriſchenLeim verband,eine

Tuſche,wel@he‘diedortigenMaler und Technikerfürbeſſererklärten,
als dieſ{hönſtechineſiſche.

VerfaſſerdieſesverfertigtebenfallseineTuſchezu ſeinemeigenen
Zwe> (au<wenn man willzum Verkauf)der er ihrerweit tieferen
Schwärzeund leichterenLöslichkeitwegen den Vorzugvor allen

chineſiſchenTuſchengibt.Sie kommt auh mehrals um dieHälfte
billigerzu ſtehen,alsandereTuſchſorten,dieman im Handelbekommt.
(AusKoller*'sNeueſteErfind.u. Erfahrungen.1878. /S.200.)
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Neues Bleichmittel.
Seit einiger Zeit kommt unter dem Namen «Lau de- Javelle

cristallisée» ein Produkt in den Handel, welches, hauptſächli

|

als

ErſayzmittelfürChlorkalk,zum Waſchenund Bleichenvon Baumwoll=

undLeinenzeug,ſowievon. PapiermaſſeVerwendungfindenfoll:Nach
einerunlängſtim »Manufacturist« erſchienenengenauen Beſchreibung
dieſesPräparatesbeſtehendieHauptvorzügedeſſelbenin Folgendem:
VollſtändigeLöslichkeitim Waſſer,gleichmäßigeund ſichereEinwirkung

auf die Faſerbei gleichzeitigerSchonungderſelben,bedeutendeKoſten-
erſparnißdur< die VerminderungderOperationenbeim Bleichprozeß,
und endlihbequemerund billigerTrans3port.Es liegenuns keine

Angabenvor über die mit dem ProdukterzieltenpraktiſchenReſultate,
indeſſenſcheintes unzweifelhaftzu ſein,daßdaſſelbe,richtigdargeſtellt
und ri<htigangewendet,dem Chlorkalkin -vielenFällenden Rang
abzulaufengeeignetiſt,namentlihwenn der zur Stunde nochziemlich
hohePreis,wie vorauszuſehen,in der.Folgeherabgehenwird.

Der Name Lau de Javelle cristalliséeif an fi<ohneSinn
und eben nur ein bloßer— Name.

-

Als Eau de Javellebezeihnet
man befanntli<heine Auflöſungvon unter<lorigſauremKali,ein -

vielfah:angewandtesBleichmittel,fälſchli<hau< eineſolchevon unter-

<lorigſauremNatron (Eau de Labarragque).Weder das eineno<
das andere Salz iſtkryſtalliſirbar,es kann dahervon kryſtalliſirter
Eau de Javelle von vornhereinnit die Rede ſein.Nach den

eigenenAngabender Fabrikanten(Brocho>i& Comp. in Boulogne
ſurSeine)enthältdas neue Produkt80,0ProcentkryſtalliſirteSoda,
8,5 ProcentKochſalz,11,5Procentunter<lorigſauresNatron.

-

Wir

tfommen daherwohlder Wirklichkeitam nächſten,wenn wir daſſelbe
als mit unter<hlorigſauremNatron imprägnirteSoda bezeichnen.Aus

der ſoebenangegebenenZuſammenſeßungdes Salzes,

-

die wir als

rihtiggeltenlaſſenwollen,

-

leitendann auh die Fabrikantendas

Vermögendeſſelbenab,den Bleichprozeßin einer Operationzu voll-

ziehen,d. h.ohnevorgängigeBehandlungder Stoffemit alkaliſchen
Laugenzum Zwede der vollſtändigenReinigung.Die Soda, ſagen
ſie,iſtdas reinigende,das unter<lorigſaureNatron das entfärbende
Principdarin, Die Wirkungbeideriſ.einegleichzeitigeund darum

eminent zeitſparende.Es iſuns, wie geſagt,nichtbekannt,ob ſich
dieſeBehauptungin der Praxisauhbewahrheitet,dieMöglichkeitiſt
indeſſenvorhanden.
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Jm Weitern wird betont,

/

daß die zu oleichendenStoffe durch
das Salz in keiner Weiſeangegriſſenwürden,wie dießbei der Be-

handlungmit Chlorkalkoftgenug der Falliſt; einmal weil die Ein-

wirknnglangſamund ſehrgleihmäßigſtattfinde,dann aber auch
weil dur die gänzliheAbweſenheitvon Kalk die Bildungirgend
einesſchädlichenKalkniederſhlagesauf oder in der Faſerunmöglich
gemachtſei.Endlichſolldie Auflöſungdes Präparates— und dieß

ſcheintna<hdem Vorhergehendenkaum einerBeſtätigungzu bedürfen
— nachvollzogenemBleichprozeßnichtvölligwerthloswerden,ſondern
in FolgeihresrelativhohenGehaltesan Soda immer no< mit

VortheilalsWaſchflüſſigkeitverwendbarſein,und zwar entwederohne
weiterebeſondereBehandlungoder nachdemſiedur< Erwärmen mit

Aeßkalkcauſtiſhgema<htworden iſt.
Das Salz,wie es-in den Handelgebrachtwird,erſcheintziemli<h

gutkryſtalliſirt,an Soda erinnernd. Es beſißtden carakteriſtiſchen
Geru<des Chlorkalfksund löſtſi< in Waſſervollſtändigklar auf,
eineEigenſchaft,welchefürdiePraxis-nichtzu unterſhäßeniſt,indem

ſiees ermöglicht,dur< bloßesAuflöſendes Salzes,d. h.ohnedaß
einKlärenlaſſenund Decantirennöthigwäre,ſoforteinezum Gebrauche

“

fertigeBleichflüſſigkeitvon beliebigerStärke herzuſtellen.Die Auf-
bewahrungmuß in einém tro>enen Raume geſchehen,zumaldas

Salz leihtFeuchtigkeitanziehtund ſi<in Folgedeſſenan feuchter
Luftallmäliggänzlichdurhnäßt.Die Fabrikantenvindicirendemſelben
im übrigenbezüglihder bleichendenEigenſchaftengroßeHaltbarkeit,
welhe wir jedo<etwas anzweifelnmöchten.Eine Probedavon,

obwohlin einem Glaſeverſchloſſen,ergabbei der Analyſeeinen

äußerſtminimen Gehaltan wirkſamemChlor(1,33Procent)wohl
nur als Folgedes langenAufbewahrens.

Es wäre uns ſehrwillklommen,au< die Meinungunſerer
Praktikerüber dieſesProduktzu vernehmenund namentli<hvon ihnen
zu erfahren,wie es ſi<mit derpraktiſchenVerwendbarkeitim Fabrik-
betriebevom Standpunktder Koſtenfrageaus verhält.

(S<hweizeriſhesGewerbe-Blatt. 1878. S. 108.)

Farbendrüemittelſteines Steines.

Von Prof.S<hlebachan der K. Baugetwerkeſhulein Stuttgart.

Es iſtwohlJedermannbekannt,daß man bisherbeiFarben-
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drücen ſovielePlattenreſp.Steine verwendethat, als Farbentöne
vorhandenſeinſollen;es wird ebenfallsNiemand fremdſein,daß
dieſeArt der Vervielfältigungpoly<romerJlluſtrationenkoſtſpielig
und mit Schwierigkeitenin der Ausführungverbundeniſt.

HerrnGreth in Zürichiſ “esnunmehrgelungen,ein neues

Verfahrender Chromolithographieausfindigzu machen,bei welchem
ſämmtlicheFarbenmittelſteinesSteines,und zwar aufeinmal,zum
Abdru> kommen können. Die zur Verwendungkommenden Farben

ſindin der Wärme ſ{melzbar.Es wird nun die am meiſtenvor-
kommende FarbezuerſtaufeinevollſtändigebeneMarmortafel(litho-
graphiſchenStein)aufgegoſſen, und die nihtmit dieſenFarbenzu
bede>enden Stellen mittelſteinesſenkrehtgeſtelltenMeſſersbis zur

Flächedes Steins ausgeſchnitten,hieraufwird einezweiteFarbeauf
gegoſſenund dieentbehrlichenStellenebenfallsausgeſchnittenu.f.f.,bis
dieZuſammenſtellungſämmtlicherFarbendas Bild in rihtigenFarben
und Umriſſenzeigt.Nun wird die Farbmaſſe,deren Dickedurchdie

Auflage(1000Exemplare1 Centimeter)bedingtiſ,in einelitho-
graphiſchePreſſegeſpannt, die ſoconſtruirtiſt,daßna< jedemAb-
dru> die Farbplatteum /100 Millimetergehobenwird, ſo daß
die obereFlächeder Platteimmer in gleicherHöhebleibt.

Das Papierwird mit Terpentinölbefeuchtet,und nun kann

man die fertigenAbdrüc>e,welcheeinandervolllommen gleiſind,
mit beinaheglei<hgroßerGeſchwindigkeitmachen,wie Abdrückemit

einer Farbe. Die Anzahlder Farbenhatnur einen unbedeutenden

Einflußaufden Preisder Abdrücke,währenddieAnzahlderSteine
beim gewöhnlichenDru> den Preisin "ganzenormer Weiſeſteigert.
“HerrGreth hatbis jeztBildermit 400 FarbenaufeinerPlatte
hergeſtellt. i

DieſesVerfahrenläßtſi< au< mit Vortheilbei der Zeug-
dru>ereiverwenden,und iſ daſſelbeſchonin einergroßenZeug-
dru>ereibeiParisund im Elſaßzur JmitationderperſiſchenShawls
im Gebrauch.

Die Erfindunghat,fallsſiewirkli<praktiſ<hbrauchbariſt,

“tineſhöneZukunftin Ausſicht.
(Gewerbebl.a. Württemberg.1878. S. 175.)
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Ueber verſilberteNeuſilberwaaren.
Wenn man mit Fachleutenvon verſilbertemAlfenid,oder von

Alfenidüberhauptſpricht,ſoſollteman nit fürmöglichhalten,daß
hierdie Frageaufgeworfenwerden könnte,was denn unter Alfenid
zu verſtehenſei.Aber leiderwird mit dieſemWorte ein frivoles
Spielgetrieben,das ſi<wohlnihtleichtverantwortenläßt.Nach
dem Ausſpruchevon Autoritäten(ſieheKarmarſ<'s Technologie,
B. 1. S. 58, und Karmarſchund Herren'stechniſhesWörterbuch
neueſteAusgabeB. 1. S. 190) iſtunter Argentaneinegelblich-
weißebis ſilberweißeLegirungverſtanden,welcheau<hPakfong,Weiß=
kupfer,Neuſilber,Alpakau. . w. und in ParisAlfénidegenanntwird.
Es iſtalſoAlfénidgleichbedeutendmit Neuſilber.Chriſtofleſagtin
der EinleitungſeinerPreisliſte,er wende aus{<hließli<weißesMetall
an, welchesAlfénidgenanntwerde,und bezeichnetſeineFabrikateals

elektrochemiſchverſilberteund vergoldeteAlfénidewaaren,was wieder

gleihbedeutendwäre mit verſilbertenund vergoldetenNeuſilberwaaren.
Um nun aber eine vollſtändigeBegrifſsverwirrungherbeizuführen,
wird von anderen Fabrikantender Name AlfénidverfilbertenWaaren

gegeben,derenGrundmetallöfterau< MeſſingſchlechteſterQualität,oder

ſonſteinezweifelhafteLegirungſeinkann,fürwelcheſichwohlkeine
der gebräuchlichenBenennungenanwenden ließe.Kam doh ſelbſtder

Fallvor,daß ein Fabrikant,welcherglü>licherweiſeſpäterflüchtig
gewordenift,ſihbemühte,anſtattgenanntergeringwerthigerLegirungen
Zinkgußund Zinkble<hanzuwenden.Wer auchſonſtfürdie Ver-

wendung des Zinks eintretenwill und wird,muß dochin dieſem
Falledas Bemühen,das Zinkals Grundmetallzu verſilbertenTafel=
beſtedenund Geräthenverwenden zu wollen,als „verſu<htenBetrug“
bezeichnen.Weiter erzähltman ſi< von Alfénidwaarenfabriken,
welcheihrenBedarfan Rohmaterialienſelbſtherſtellen,daßdieFarbe
des Metallsweder der des Meſſingsno< vielwenigerder des Neu=-

ſilberähnlichſei.
Da das kaufendePublikumnur die Außenſeiteder Waaren

ſehenkann,ſoiſtes reineVertrauensſache,wenn geglaubtwird,was
der Verkäufervorgibt;daß es aber manchervon dieſen,wenn es

zum Geſchäftsabſchluſſekommen ſoll,mit dem Namen Alfénid,

Chriſtoflemetall,verſilbertesNeuſilberu. dergl.nihtſogenaunimmt,
lehrtdie Beobachtung.Wie tiefdas Vertrauen zu den verſilberten
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Neuſilberwaarendur< jene,bei welchendas Grundmetallnihtge-
nannt wird,geſunkeniſ,zeigtuns die bedenklicheMiene der Haus-
frau,welcheſhonſ{limmeErfahrungengema<hthat,wenn wir die-

ſelbemit den Vorzügendes verſilbertenNeuſilbersbekanntmachen
wollen. Wir könntenaucheineganze Reihevon nichtswenigerals
{hmeicelhaftenHerzensergüſſenſonſtganz!liebenswürdigerDamen

|

aufzählen,welcheallebeweiſen,daß nur deßhalbdas Renommé der

Firma Chriſtofleſi<erhaltenhat,weil dieſeFirma an reellen

Grundſäßenfeſtgehaltenund nihtzu unmöglichenbilligenPreiſen
verkaufenwill. Das ganze Geheimniß,wie die deutſchenFabrikanten
dem gehaßtenfranzöſiſchenGeſchäftConcurrenzmachenkönnen,wird
nur darin beſtehen,daß dieſelbennah gleichenGrundſäßenarbeiten
und die geringwerthigenverſilbertenanderen Legirungennihtmehr
unter dem Namen Alſenid,was jagleichbedeutendiſ mit Neuſilber,
verkaufen.Es könnte jebßt,wo man im deutſchenReicheallem un-

rechtenTreiben na<ſpürt,au< einem Käufervon ſogenanntenAl-
fénidewaareneinfallen,ſi<aufAutoritätenzu berufen,wodur<wahr-
ſcheinlichfürdie BetreffendenhöchſtfataleProzeſſeentſtehenkönnten.
Wenn aber der Händlerno< weiter gehtund in ſeinenRe<hnungen
beſtimmtangibt,daßderverkaufteGegenſtand„verſilbertesNeuſilber“
ſei,ſo wäre es leiht,demſelbenVerlegenheitenzu bereiten,welche
ihnwohlhindernkönnten,ſpäterähnlicheUnwahrheitenzu behaupten
und dem Käufer,wie zum Hohn fürſeinVertrauen, ſ{hriftlih
zu geben, i

Aber nichtalleinbeim Kaufeder neuen Waaren,ſondernauh
bei der Wiederverſilberungwird “das vertrauendePublikumſehroft
übervortheiltund ſ<nödebetrogen.Dex unreelleGeſchäftsmannnimmt

das auf den Gegenſtändenno“ aufliegendeSilber zur Wiederver=

ſilverung,wodur< dieſedann gewöhnlichnur ſhwa<hund von ſehr
_TurzerDauer iſ,und dieMeinunghervorgerufenund verbreitetwird,
dieNachverſilberunghaltenie ſogutwiedieerſte.Wie au dieſe
Handlungsweiſendazu beitragenmüſſen,die verſilbertenNeuſilber-
waaren in Mißkreditzu bringen,iſwohlleichtzu begreifen.

Sehenwir aber von den unreellenGeſchäftenund ſolchen,dieihre
Abnehmermit Abſichttäuſchenund betrügenwollen,ab,und betrachten

_wixdagegennur diereellenGeſchäfteund das guteFabrikat,ſomüſſen
Wir ſagen:es iſni<tkluggehandelt,großeSummen als todtes

Kapitalin ſ{<weremSilberzeuganzulegen,welchesmindeſtensfünfmal
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ſo:theueriſt,wie gutverſilberteNeuſilbergeräthe.Nimmt man an,

daß ein vollſtändigesTafelſervicevon Silber etwa 6000 Mark koſtet,
einſolchesvon verſilbertemNeuſilberdagegenaber nur 1000 bis

1100 Mark, ſo blieben4900 bis 5000 zu anderem Zwe>e dis-

ponibel;bere<hnetman aus dem übrigenCapitaldie Zinſenmit
5 Procent,ſohatman ſchonna< wenigJahrenſo vielerhalten,
wie fürdie Anſchaffungverausgabtwurde, und hat außerdemnoh

-

ſovielübrig,um die beiſorgfältigerBehandlungerwachſendenKoſten
fürWiederverſilberungzu de>en. Aber niht alleinfür Familien,
wo man die ſämmtlichenTafelgeräthe,ſondernau< fürſolche,wo

man nur die Beſtedeund kleinerenSachenvon feinemverſilberten
Metall wünſcht,wird ſi< das „gut verſilberteNeuſilber“beſtens
empfehlenlaſſen.

(Deutſcheilluſtr.Gewerbe-Zeitung.1878. S. 125.)

Der Feder-Motor.
Der Feder-Motoriſ eineMaſchine,welchedur< den Ablauf

einergeſpanntenFederArbeitverrichtet.Die Federwird durcheine

Menſchenhandgeſpanntund kannſelbſtverſtändlihnihtmehrGeſammt-
arbeitverrichten,als ſiewährenddes Aufziehenserhält.Aber die

Zuſammenſtellungeiner ſolhengeſpanntenFedermit einem Räder-

werke ermöglichtes, die Arbeit auf eine andereZeitdauerzu ver-

theilen,als zum Aufziehender Federverwendet wurde. Wird die

Arbeitin kürzererZeitabgegeben,ſowird ihrBetragconcentrirt-und

es fann ein größererEffektgeübtwerden, als es in gleicher:Zeit
einem Menſchenmöglihwäre. Derart ſinddie Schlöſſerder Feuer-

waffen.Wird die ArbeitauflängereZeitvertheilt,ſowird ſieim

Maße der Vertheilunggeſchwächt,oder umgekehrt; iſ einegeringere
ArbeitsleiſtungfüreinenbeſtimmtenZwe> nöthig,als einerMenſchen-
kraftohneAnſtrengungentſpricht,— ſo ermöglichtdas Federwerk
deren VertheilungauflängereZeit,währendwelcherdann beiFort-

laufder Maſchinedie Menſchenkraftruhenoder anders wirkenfann.

Derart ſindunſereUhrwerkeeingerichtet,und unter Andereniſ es

auh der „Feder-Motor,“welcher,an einerNähmaſchineangebracht,
die Nadel 5- oder 10 Mal ſolangeZeithindur<antreibt,als zu
ſeinemAufziehennöthigwar;denn der Widerſtandder Nadel iſtſo
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gering, daß ihn ein Fingerdru> überwindet. Dennochſinddie bis=

herigenNähmaſchinenauf den Fußtritteingerichtetund verſchwenden
unerhörtvielArbeit,welchezumeiſtnur um den Preisder Geſund-
heitdauernd geleiſtetwird. Dießwird ohneMotor auchnie anders

ſein,denn da bei der Arbeit mit der Nähmaſchinedie Händefrei
ſeinmüſſen,und wir keingeeigneteresKörpergliedbeſizen,welchesden
Antriebmüheloſerbeſorgt,muß derfürdieſenZwe> zu ſhwereund
zu weit von Stamm entfernteFuß die Arbeit verrichten,fürdie er

nihtgeſchaffeniſt.
Der Feder-Motorbietetaber noh einenanderenVortheil: Wenn

ſeinRäderwerk geſperrtiſt,liegtdie zum AufziehenſeinerFederge-
leiſteteArbeit wie in einem Magazineaufbewahrtund kann erſt
ſpäterund zu beliebigerZeitzur Verwendungkommen. Dadurchiſt
es mögli<h,daß ein fkräftigereroder ein dienenderMenſchdas Auf-
ziehender Federzu gelegenerZeitbeſorgenund ſpäterein{wäcere
oder ein ſolcherMenſchüber deren Wirkungverfügenkann,deſſen
Aufmerkſamkeitwährendder Arbeitnihtdur die gleichzeitigeKraft=
leiſtungabgelenktwerden will.

Bei der Nähmaſchineangebracht,verbindetder Feder-Motor
alſodie Schonungder Kraftüberhauptno< mit der Möglichkeit
beſſererLeiſtung,und zwar nichtdur< die Gleichmäßigkeitdes Ma-

hinengangesüberhaupt,ſondernauhno<dadurch,daß ſichdieIntelligenz
desNähendenungeſtörtder Lenkungder Nähtehingegenkann,ohne
daß leßterergleichzeitigaufdas Fußtretendenkenund ermüden oder

ſelbſterkrankenmuß.
Der Feder-MotorbeſißteineBremſe,welcheden Ablaufdes

Werkes ſperrtoder öffnet.Wird dieBremſeganz geöffnet,ſoer-

theiltdie Federkraftder Nadel 1200 Sticheper Minute,d. h.circa

2/2 Mal ſoviel,als es bei geſchi>temFußtretenmöglichiſ; wird

die Bremſehalbgeſperrt,ſovermindertſichdieZahlder Sticheund
fann auf jederbeliebigenHöhe gehaltenwerden. Dabei iſtdie

WirkungdieſerBremſeſoexakt,daßnah ihremAnziehenkeineinziger
Stichmehr erfolgt.Gerade Nähtewerden hieralſomit mehrals

doppelterGeſchwindigkeitder altenFuß=Maſchinenzu Stande kommen,
währendBiegungenund E>en mit jedergewünſchtenLangſamkeitge-

nähtwerden können. Die Bremſewird dur einenkleinenKnopf-
hebelauf einem Zifferblattdes Nähtiſchesgeradeſogeſtellt,wie der
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Zeiger einer Uhr, und verlangt au< niht mehr Kraft als dieſerzum
Verſtellenoder Ganz-Bremſen.

Beim NähengewöhnlicherArbeit und derenPauſenreihtdie
ganz aufgezogeneFederfüreine Stunde aus; ſolltedie nähende
Perſondas Aufziehender Federoder deren Nachziehenvor dem

gänzlichenAblaufſelbſtbeſorgenwollen,ſoiſtdießan dem handlih
angebrachtenGriffradmit einerfreienHand bei fortwährendnähender
Nadel möglih,ohneſi<vom Sißeerhebenzu müſſen.Selbſtver-
ſtändli<hkann au< jemandAnderes das Nachziehenbeſorgen,ohne
daßdadurchdie fortnähendeNadel geſtörtwürde.

Das Aufziehender gänzlichabgelaufenenFederbis zuräußerſten
Spannung“(was jedo<ür kürzereArbeitnihtnöthigiſt)verlangt
circa 3 Minuten Zeit.Würde

-

man nun eineeinzigegeradeNaht
nähenwollen,ſokönnte dieß15 Minuten langgeſchehen,während
welcherdie arbeitendePerſonfürden Gang der Maſchineabſolut
ni<htszu thunhätte.Würde ſiejedo<von Zeitzu Zeitdie ab=

laufendeFeder mittelſtdes Griffradsna<hſpannen,ſo könntedieſe
Naht unendli<hlangdauern. Da jedo<hdie gewöhnlicheArbeit

Wendungender Naht,Zurichtender Stoffeu. ſw. verlangt,wobei

die Maſchineauf langſamenGang oder Stillſtandgebracht“wird,

reihthierbeidie ganz aufgezogeneFederfürbeiläufigeineStunde

aus, fallsnie na<hgeſpanntwerden will,was aber,wie oben ex-

wähntſtetsmöglich.
(Wochenſhr.d. niederröſter.Gewerbe-Vereins.)

Eoſin-und Fluoresceïnla>e.
Von E. Turpin.

Wird einealkaliſcheEoſfinlöſungmit Säure verſet,ſoſcheidet
ſi die in WaſſerunlöslicheEoſinſäureaus, welhemit Waſſeraus-

gewaſchen,bis dieablaufendeFlüſſigkeitſhwa<hroſagefärbtzu werden

beginnt,und herna<hmit Zinkoxydhydratzuſammengebrachtmit leßterem
einenroſafarbigenoder rothenLa> bildet,”jenachdemdie Eoſinſäure
oder das Zinkorydhydeatin der Miſchungvorherrſht.Ebenſoliefert
die Eoſinſäuxe,wenn ſiein Sodalöſunggelöſtund mit Kalialaunge-

fällt‘wird,einenintenſivgefärbtenThonerdela>.Beide Farblaeer-

trageneineziemli<hoheTemperatur,werden von Schwefelwaſſerſtoff
nihtangegriffen,laſſenih deßhalbbeim Vulkaniſirendes Caoutchoucs
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unbeanſtandetder geſhmolzenenheißen,Schwefelwaſſerſtoffentwi>elnden

Maſſeeinverleibenund zeichnenſi<vor dem Zinnoberund vor dem

Schwefelantimon,welchebisheralleinfürroth-oder orangegefärbten
vulkaniſirtenCaoutchoucverwendetworden ſind,dur<ungleihgrößere
LebhaftigkeitderFarbeaus. Als Malerfarbenangewendeterſehendieſe
beidenneuen Lace den Zinnobervollſtändigund habenvor dieſemden
Vortheilvoraus, daßſievollkommenunſchädli<ſind. Jn gleicher
Weiſe[bildetdas FluoresceïneinengelbenZinkla>,welchermit dem

rothenCoſinla>in beliebigerMengevermiſchtdie verſchiedenenTöne

von Mennigrothbis Bleiorangeliefert.
BeſonderslebhafteTöne von Mattgelbbiszu Hochrothreſultiren,

wenn <romſauresZinkzuerſtmit eineralkaliſchenLöſungvon Eoſin,
herna<hmit Alaunlöſungverſeßtund ſ{ließli<zur Tro>ne verdampft
wird. AuchdieaufdieſemWege erhaltenenFarblacefindim Stande,
diebi8hergebräuchlichen,ſogiftigenBleifarbenzu erſezen.Sieverändern
ſi<hzwar im Waſſerund eignenſichdeßhalbnichtfürWaſſerfarben;um

ſogeeigneterſindfiefürOelfarben,weilſievon ätheriſhenund feſten
Oelen gar nichtangegriffenwerden. Dabei habenſieeinegroßeDe>-
kraftund kommen nit theuerzu ſtehen.

Wie T urp in des Weiterenin den Compt.rend. 1877. B. 85.

S. 1144 berichtet,hater dieſeneuen unſchädlichenFärbla>emit Vor-
theilfürdas Bemahlenvon Spielwaarenbenußt,wo frühernur die

giftigenBleifarbenim Gebrau<hwaren. Auchiſ es ihm gelungen,
mit denſelbenChevreul’s<romatiſcheTafelin ganz befriedigender
Weiſeherzuſtellen.

(Dingler’spolyt.Journ.B. 228. S. 86.)

M i scellen,
—

1)LöſunggeglühtenEiſenoxyds.Von Prof.Dr. A.Claſgnin Aachen.

Zur Uebexführungvon unlözslichem-Eiſenoxydin löslihesOxyd ſ{<hmilzt
man daſſelbebekanntlichmit Kaliumhydroſulfat,eine Operation,wel<heunter
Umſtändenetwas langwierig:iſtund nicht.immer zum Zieleführt.Unlösli<he5
Eiſenoxydwird nun aber leihtin Salzſäure1öslih,wenn man daſſelbevorher
dur längeresDigerirenoderdur<Kochen-mitverdünnterKalilaugeinHydroxyd
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überführt. DieſeUeberführungläßtſi<_leihtdaran erkennen,daß der ur-

ſprünglichſ<were,pulverigeKörper ein flo>igesAnſehengewinnt.Mangießt
dann dieKalilaugeab und erwärmt den Rückſtandmit concentrirterSalzſäure.
Die vollſtändigeLöſungerfolgtin wenigenMinuten. DieſesVerfahrenhabe
ih wiederholtmit Erfolgbei heftigüber dem GebläſegeglühtemEiſenoxydund

Rotheiſenſtein,fernerbei dem natürlihvorkommenden ſtrahligenRotheiſenſtein
und bei Franklinitangewandt.Eine vorherigeBehandlungdieſerMineralien
mit Kalilaugeſcheintmir ſehrzwe>mäßig.

(Zeitſchr.f.analyt,Chemie.Jahrg.17. S. 182.)

2) Feuerlöſ{h-Compoſition.
Manerhältdieſelbe,nah C. S<höhnbo> dur<Vermiſchenvon 20 Theilen

<lorſauremKali,10 TheilenColophonium,50 TheilenKaliſalpeter,50 Theilen

Schwefelund 1 TheilManganſuperoxyd.
(Berichted. deutſch.<em. Geſellſh.Jahrg.10. S. 2245.)

3) Bereitungder elaſtiſchenGelatinekapſeln..Von E. Rennard.

Ein TheilGelatineläßtman in 2 TheilenWaſſeraufquellenund löſt

ſiedann unter gelindemErwärmen. Hierauffügt-man 4 Theileconcentrirtes

Glycerinhinzuund erhiztauf dem Waſſerbadeſolange,bis 5 Theilezurüd>-
bleiben,d. h.bis allesWaſſerverdunſtetiſt.Jn dieſewarme geſhmolzene
Maſſetauhtman dann dieFormen aus Zinn u. �.w.

(Pharm, Zeitſchr.f.Rußland. 17. S. 164.)

4) Phosphorzinnals.Lagermetall*).

Die Firma Jacob Ravené & Comp. in Berlin verwendet zum“ Ein-

gießenvon Achſen-.-und.WellenlagernPhos8phorzinn. Das leichtflüſſige
Metall (esſ<hmilztbei 330° Cel.),erhigtſi<im Gebrauchefaſtgar niht und

erfordertdeßhalbwenigSchmiermaterial.Da es kaum empfindlihgegen Säuren

iſt,ſokönnen auh geringeSchmierölèohneSchadenverwendet werden. Der

Hauptvortheildes Metalles beſtehtaber darin,daß man bei Verwendungde3-

ſelbenkeinModell benöthigt.Man. fixirt_die Welle rihtigim Lager,}ſ{<ließt
daſſelbean beidenSeitenmit Brettchen,die man zur Verhütungdes Auslaufens
gutmit Lehm verſtampft,und gießtdas Metall dann in die ſogebildeteForm
um die Welle. Na<hdem Erkalten nimmt man die Lagerſchalenheraus,putt
ſieetwas,bohrtdas Schmierlo<hund das Lageriſtzum Gebrauchfertig.Das

Metall ſhwindet,wenn es“nihtübermäßig‘erhißtwird,nah dem Guſſewenig
oder gar niht,und fülltdeßhalb-alleFormen aufdas Genaueſteaus. Man

ſpartalſobeidieſerManipulationgegenüberdem RohguſſedieKoſtenfürdas

Modell,das-Formen,Ausbohrènund Einpaſſen.“DieDauerhaftigkeit:der mit

dieſemMetallegéègoſſenenLagerſhalén“iſtgrößerals die von Rothgußſchalen,
und widerſtehendieſelbenhöhem-Druü>e ünd größenUmdrehungsgeſ<hwindigkeiten.

*)Vergl.Jahrg.XXXIL S:!185 u. 187. D. Red.
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Der Preis des Phosphorzinnes beträgt bei 5 procentigem Phosphorgehalt (Nro. 0)
400 Mark pro 100 Kilogrm., bei 214 procentigem Phosphorgehalt (Nro. 1)
180 Mark pro‘ 100 Kilogrm. franco Berlin. (Allgem. p. Zeitung).

5) Ueber die Beſtimmungdes Waſſergehaltesvon Getreideund Malz.
Der Waſſergehaltder Gerſteund anderer Getreidearteniſ ziemlichen

Schwankungenunterworfenund beträgt,glei<hna< der Erndte,öfterbis
20 Procent.Es kann demnachfürden Brauer durchausnichtgleihgiltigſein,
ob beim Einkaufvon 100 Kilogrm.Gerſte12 bis 14 Kilogrm.oder 18 bis

20 Kilogrm.Waſſermitbezahltwird.
Um den Waſſergehaltdes Getreidesoder des Malzeszu beſtimmen,wird

eineOuantitatdavon auf einer kleinenSchrotmühle(Kaffeemühle)geſchrotet
und von dem Schrot2 bis 3 Grm. aufeinem Uhrſchälchenabgewogenund in

einem mittelſteiner SpirituslampegeheiztenTro>kenkaſteneiner Temperatur
von 100 bis 110° Cel. au3geſezt.Das Erwärmen wird ſolangefortgeſetzt,
bis bei wiederholtemAbwägen keinGewichtsverluſtmehr wahrgenommenwird.
Wenn das Uhrglasaus dem Tro>tenapparatgenommen wird,wird es ſofort
mit einem zweitenUhrglaſebede>t und mit dem Klemmer geſchloſſen,damit

das Schrotbeim Abkühlennihtwieder Waſſeranziehe.Es iſtſelbſtverſtändlich,
daßdie beidenUhrgläſernebſtdem Klemmer zuvor abtarirtworden ſind.

|

Lüuft-
tro>eneGerſteenthältim Durchſchnitt12 Procent,an der LuftgelegenesMalz
7 ProcentFeuchtigkeit. (Das Muſterbrauhaus.1878. S. 75).

6) Wirkungdes ParaffinölsaufMetalle.
Dr. StevenſonMacadam in Edinburghatdie intereſſanteBeobachtung

gemacht,daß Mineralöle löſendauf Metalle wirken und die Leuchtkraftjener
Oele dur dieſenMetallgehaltbeeinträchtigtwird. Beſonderswirkt in dieſer
WeiſeBlei und demnächſtmit Blei verlöthetes Zink. Mineralöle,welche
in Bleigefäßenoder in Zinkgefäßen,wel<hemit Blei verlöthetwaren, aufbe-
wahrtwurden,veranlaßteneineſoſchnelleVerkohlungder Dochte,daß dieſelben
an einem Abend 3 bis 4 Mal ‘gewe<ſeltwerden mußten.

(Chemifer-Zeitung 1878. S. 107.)

7) Die Neſſelals Geſpinnſtpflanze.
Obwohlin neuerer Zeitvielfa<hauf dieBrennneſſelals-Geſpinnſtpflanze

hingewieſenwurde (Jnd.-Blit.S. 343 v. J.),fohatſi<do< bisherNiemand
mit der Pflanzungund Bearbeitungbefaßt.Nachdem Rhein.Kur. war Frau
Amtmann v. Rößler in Langenſhwalbachdie erſte,welhedie wirklicheAn-

Pflanzungund Bearbeitungder Brennneſſelna<hArt des Hanfesveranlaßte.
Das daraus dargeſtellteWerg iſfeinwie Seide und das Geſpinnſtgiebtdem

Hanf an Haltbarkeitund Schönheitnihtsna<. Man beginntjeztin der

ganzenUmgegendmit der Cultur der Neſſelund im kommenden Herbſtwird
dieErnte im Ami Schwalbachalleinnah Centnern gewogen werden. AufVer-
anlaſſungdes MiniſtersDr. Friedenthalund desOberpräſidentenv. Ende
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in Kaſſelſindvon Frau v. Rößler hergeſtellteProbenvom Rohproduktbis

zum feinſtenGeſpinnſtim landwirthſhaftlihenMuïeum zu Berlin und im Ges

werbemuſeumzu Kaſſelausgeſtellt.Von mehrerenGutsbeſißzernwerdenVerſuche
angeſtellt,ob dieNeſſel,welchezwar in jedemBoden gedeiht,aufbeſtemWeizen-
boden nihtnochbeſſereErgebniſſeliefere(n.d.Illuſtr.Landw, Ztg.)Es erſchien
ſoebeneinevon Frau Aug.von Rößler-Lade verfaßteBrochure:„DieNeſſel
als Geſpinnſtpflanze.Mit Anleitungzu deren Anbau und weiterenBearbeitung“
im Verlagevon H. Johannßen's landw. Buchhandlungin Leipzig,auf die

wir unſereLeſerhiermitaufmerkſammachen.

8)Beſeitigungder dur Pyrogallusſäurein LeinenentſtandenenFle>e.
Eine Vorſchriftin Hager?s Manuale pharmaceuticumzum Zeihnen

der Wäſcheläßtdie Stellefürdie Schriftzuvor mit einer2procentigenPyro»

gallusſäureldſungin 45procentigemWeingeiſttränken und na<hdem Tro>nen

mit einerſhwa<hammoniakaliſchen14procentigenSilbernitratlöſungbezeihnen.
Nachdem völligenTro>kneniſtdieſeStellemit reinem Waſſer auszuwaſchen,
Wird hierzueinkalkhaltigesoder ammoniakhaltiges,oder ein Soda oder Seife

enthaltendesWaſſerverwendet,ſofärbtſi<diemit derPyrogallusſäuregetränkte
Stellemehr oder wenigerdunkelbraun. Dieſebraunen Fle>eſinddann auf
dem gewöhnlichenWege nihtzum Verſhwindenzu bringen,wohlaber,wenn
man ſiemit einerLöſungder Oxalſäurein 50- bis 60procentigemWeingeiſt
reibtund wäſchtund die feuhtenStellendem Tages-oder Sonnenlichteausſeßt.

(Pharmaceut. Centralhalle.1878. S. 135.)

9) Gas- und waſſerdihterStoff.
Nach einem dem HerrnHeinri<hHirzel ertheiltenPatent, ſtelltder

Genannte einen ga$- und waſſerdihtenStoff,(Gastuch)her,welcherzu
Membranen fürGasdru>regulatoren,zu Beuteln und Säen fürtro>eneGa3-

uhrenund zur Herſtellungvon tro>enen GasbehälternVerwendungfindenſoll,

ZwiſchenzweiStückeeines dichtenStoffes,z. B. Shirting,der nihtappretirt
iſt,wird ein Stü> Guita Percha-Papiergelegt,und das Ganzedann zwiſchen
heißemWaſſerhindur<geführt.Der ſo hergeſtellteStoffwird dur einen
Veberzugvon Copalla>aufbeidenSeiten no< widerſtandsfähiger.

(Verichted. deutſ<h.hem. Geſelſchaft.Jahrg.11.)

G6.Horſtmann'sDru>erei. Frankfurta. M.


